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19. 05. 2009
Landschaftsverband Rheinland
Organisationsbereich LVR-Direktor 

Herr Harry K. Voigtsberger

Fax: 0221 82840713

Aufarbeitung der Geschichte des Johanna–Helenen–Heims, Volmarstein

Sehr geehrter Herr Voigtsberger!

Haben Sie herzlichen Dank für Ihr Schreiben vom 11.05.2009. Bereits aus Ihren Schreiben vom 20.03. dieses Jahres ist Ihr Bemühen erkennbar, Licht ins Dunkel zu bekommen und die Verbrechen an Heimzöglingen und auch an behinderten Kleinkindern und Kindern aufzuarbeiten. Dafür danken wir Ihnen ausdrücklich.

Wir können nachvollziehen, daß Ihnen unsere Feststellung des völligen Versagens der verantwortlichen Institutionen in der Heimaufsicht schwer im Magen liegt. Inwieweit der LWL und LVR in dieses Versagen eingebunden sind, können selbst wir nicht klar erkennen, weil uns Unterlagen fehlen, die darüber Auskunft geben könnten, welche Strukturen zwischen 1947 und 1969 herrschten. Im Gegensatz zu den von uns geschätzen Historikern Dr. Winkler und Prof. Schmuhl, die unabhängig von uns den Zeitraum 1947-1964 erhellt haben, dehnen wir bewußt diesen Zeitraum auf bis zu 1969 aus, weil die Gewalttaten an behinderten Kindern 1964 eben nicht schlagartig beendet waren.

So ist uns aus Gesprächen mit Ehemaligen bekannt, daß irgendwann nach 1960 die Landschaftsverbände eine Aufsichtspflicht hatten. Sollten sie nur Kostenträger gewesen sein, entlässt sie dieser Umstand nicht aus der Verantwortung. 

In allen geführten Interviews wurde deutlich, daß es an der Erfüllung der Aufsichtspflicht total gefehlt hat. Die Opfer können sich nicht erinnern, jemals einen Behördenvertreter auf den Kinderstationen gesehen zu haben. Eine ehemalige Schülerin berichtet, daß sie nur einmal in 7 Jahren ihren Amtsvormund zu Gesicht bekam und das Gespräch im Beisein der sie sonst mißhandelnden Schwester unter vorheriger Bedrohung für den Fall unvorteilhafter Aussagen stattgefunden hat. So waren es insbesondere die Elternlosen, oder jene Kinder, um die sich die Eltern nicht kümmern wollten, die völlig schutzlos und von niemandem kontrolliert, den Brutalitäten und Verbrechen ausgeliefert waren. Sie können sich vorstellen, daß jenen diese Lebensbasis und die damit verbundenen Ängste und hilflose Ohnmacht noch weniger gepasst haben, als Ihnen der direkte Vorwurf völligen Versagens in der Aufsichtspflicht. 
Vielleicht finden Sie in Ihrem Archiv Daten, die den LVR ein Stück vom Vorwurf entlasten. Dieses Material würde uns selbst, aber sicher auch Herrn Prof. Schmuhl, der im Sommer seine Ergebnisse und die von Frau Dr. Winkler veröffentlicht, interessieren. Es bleibt allerdings festzuhalten, daß wir, bis auf die oben erwähnte Ausnahme, niemanden zu Gesicht bekamen.
Zu unserer Arbeitsgruppe gehören 3 verdienstvolle ehemalige Mitarbeiter. Sie haben sich nicht geduckt, wenn sie Unrecht und Gewalt sahen. Auch sie bestätigen soeben, daß ihnen keine behördlichen Vertreter im Gespräch mit behinderten Kindern aufgefallen sind.
Dass Sie „die gesamte Dimension der Geschehnisse“ erfassen wollen, wird für Sie interessant sein, weckt aber in keiner Weise unser Interesse. Nach unseren Beobachtungen ist die historische Aufarbeitung bereits ausreichend erledigt. Prof. Dr. Manfred Kappeler hat sich dieses Themas intensiv angenommen und etliche Veröffentlichungen dazu ins Internet gestellt und auch dem Runden Tisch in Berlin zur Kenntnis gegeben. Er sieht ebenso ein völliges Versagen der Aufsichtsbehörden. Seine Berichte finden Sie auf unseren Seiten „Blick über den Tellerrand“. So können wir angesichts der Tatsache, daß immer mehr Opfer sterben, ohne Genugtuung zu erfahren, kein Verständnis dafür aufbringen, daß immer weitere Forschungsaufträge aus allen Richtungen der Bundesrepublik die dringend notwendige Hilfe auf den Sankt-Nimmerleins-Tag verschieben. 
Paralell zu Ihrem Aufarbeitsungsinteresse müßte Ihr Interesse sein, als ersten Beitrag einer Wiedergutmachung den Opfern die Angst zu nehmen, daß sich Gewalt und Verbrechen, und sei es psychischer Art, im Altersheim wiederholen. Diese Ängste sind überhaupt nicht unbegründet. Die im Alter erneut hilflos werdenen damaligen hilflosen Kleinkinder und Kinder brauchen Ihre Zusage, daß sie mit Hilfe von Assistenz angstlos in ihrer vertrauten Umgebung, also in ihrer Wohnung, sterben dürfen. So bitten wir Sie inständig, mit Ihrem Kollegen Dr. Kirsch Konzepte zu entwickeln, die diesem obersten Bedürfnis Rechnung tragen. 
Wir sind gespannt, ob und wann der öffentlichen Entschuldigung Ihres Hauses in der Presse Taten im Hinblick auf ein sorgenfreies Erleben des Alters der Betroffenen folgen.

Mit freundlichen Grüßen
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